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Zeitpunkte, Verschiebungen, 
Frühlingserwachen

Von Sandra GuGić

Berlin. Am 3. Mai 2018 um 9 Uhr 
40 erreicht mich eine Nachricht 
aus dem Literaturbüro Lüne-
burg. Das Heinrich-Heine-Sti-
pendium 2020 ist mir zugespro-
chen worden. Ich bin im vierten 
Monat schwanger und habe kei-
ne Vorstellung davon, wie das 
Jahr 2020 verlaufen könnte. Eine 
befreundete Autorin schickt mir 
ein Live-Video aus ihrer Hein-
rich-Heine-Stipendienzeit, führt 
mich kommentierend durch die 
Räume. Meine Augen folgen den 
Bildern, ich versuche mir vorzu-
stellen, wie ich an diesem Ort 
schreiben werde. In diesen Tagen 
arbeite ich unentwegt: an mei-
nem zweiten Roman, parallel an 
meinem Lyrikdebüt und – im 
Verbund eines Kollektivs – an der 
Umsetzung einer Literaturkon-
ferenz zur Erosion des Demokra-
tischen mit dem Titel: „Ängst ist 
now a Weltanschauung“. Die 
schriftliche Bestätigung der Sti-
pendienzusage, die wenige Mo-
nate später eintrifft, pinne ich 
zur Motivation an die Wand mei-
nes Arbeitszimmers neben mei-
ne To-do-Listen.

Das Geräusch der Stille  
nach dem Versenden

Im Herbst 2018 befinde ich mich 
nach einem Umzug in einem 
physischen und mentalen Aus-
nahmezustand, die Sommerhit-
ze will sich einfach nicht verab-
schieden, ich sitze zwischen un-
ausgepackten Kisten wie eine Ei-
dechse auf einem warmen Stein, 
bewegungslos, erschöpft, gleich-
zeitig in Erwartung, dass etwas 
passiert. In der Nacht vor der Ge-
burt meines Kindes mache ich 
die letzten Korrekturen im Ro-
manmanuskript, schreibe  
E-Mails an Agentur und Verlag, 
lausche dem Geräusch, das das 
Versenden begleitet, und dem 
Geräusch der Stille danach.

Das Jahr 2019 vergeht wie ein 
Rausch, vom Muttersein finde 
ich zurück ins Schreiben, zum 
ersten Mal reise ich nicht allein 
zu meinen Lesungen, sondern 
mit meiner kleinen Familie. 
Mein Leben hat sich verändert, 
alles muss ganz neu geplant, ge-
taktet, organisiert werden. Auch 
das Jahr 2020 ist geordnet, be-
vor 2019 Geschichte ist. Und 
dann kommt 2020.

Im Mai 2020 trete ich mein 
Stipendium an, ohne Berlin ver-
lassen zu können. Ich befinde 
mich hier: Morgens zwischen 5 
Uhr 30 und 6 weckt mich mein 
Kind, jeden Tag hat es beste Lau-
ne, die scheinbar durch nichts 
getrübt werden kann, ich rolle 
mich träge aus dem Bett, um so-
fort Tempo aufzunehmen, wei-
ter im Zickzack durch die To-dos 

des Tages, die niemals alle erle-
digt werden können, nicht in die-
sem Leben, finde mich abends 
zwischen den Deadlines, dem 
Sammeln von Gedanken und Zei-
len, sortiere Rechnungen, beant-
worte E-Mails, verliere mich im 
Satzlauf meines Romans, finde 
keinen Schlaf, falle endlich, öff-
ne meine Augen, es ist 5 Uhr 30. 
Ich befinde mich hier: im Loop 

zwischen Sorgearbeit, Selbstbe-
herrschung und Zorn. Eine Mü-
digkeit, die der Unordnung der 
Dinge geschuldet ist, dem diffu-
sen Schwebezustand, dem Nicht-
wissen wie es weitergehen wird. 
Jeden Tag kämpfe ich mit einer 
Müdigkeit, die alles zersetzt und 
auflöst: die Gedanken, die Ideen, 
jegliche Pläne, sogar den 
Zweckoptimismus. Ich betrach-

te das Foto, das auf den Um-
schlag meines neuen Romans ge-
druckt werden soll. Bin das im-
mer noch ich? Wo befinden wir 
Kulturschaffende, wir Schreiben-
de uns im Frühlingserwachen der 
Pandemie 2020?

Draußen ist Frühling, dem 
scheint das alles egal zu sein. 
„Nature is healing“ ist ein Run-
ning Gag auf allen Kanälen. Bäu-
me und Sträucher blühen wie nie 
zuvor. Nur muss ich lesen, dass 
das kein gutes Zeichen ist: ein 
namhafter Ökologe sagt: Bäume 
und Sträucher stehen – und das 
nicht nur hier, sondern in ganz 
Mitteleuropa – „massiv unter 
Stress“. Dass Bäume trotz Tro-
ckenheit ihre Energie in die Ver-
mehrung setzen, deutet der Öko-
loge als Angstblühen. Die Bäume 
versuchen mit Tausenden, Milli-
onen Samen dafür zu sorgen, 
dass für die Zukunft vorgesorgt 
ist. Angstblüte also.

Literatur muss mutig  
und wachsam sein

Einige spinnen Utopien von ei-
ner besseren Welt nach der Pan-
demie. Andere sagen, dass die 
Welt danach noch viel schlim-
mer sein wird. Stehen wir alle 
nun vor einem gesellschaftlichen 
und persönlichen Neubeginn 
und welche Rolle kommt dabei 
der Literatur zu? Literatur muss 
mutig und wachsam sein. Eigent-
lich ändert sich die Rolle der Li-
teratur also nicht. Und über-
haupt: Wird sich die Gesellschaft 
wirklich verändern, werden wir 
uns wirklich verändern? Das 
können wir zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht sagen. Die Literatur 
muss lebendig bleiben, damit sie 
etwas verändern und aufzeigen 
kann, durch das Wort, den Text, 
die Sprache.

 „Nach wem rufen wir im Be-
wusstsein unserer Ohnmacht, 
wenn wir nach Hilfe rufen? Nach 
einer höheren Instanz, einem Gott 
oder einer Göttin, nach Mama 
oder Papa, nach einem tröstli-
chen Lied? Oder nach der Spra-
che.“ * (frei nach Cornel West)

Heine-Stipendiatin 
wurde von der 

Präsenzpflicht befreit 
und schreibt aus  
der Ferne für die 
Landeszeitung

Sandra Gugic ist die aktuelle Heine-Stipendiatin, allerdings wegen Corona von der Präsenzpflicht 
befreit. Dennoch will sie die Stadt kennenlernen und kommt zu Kurzbesuchen. Foto: Dirk Skiba

Zur PerSon

Studium in Wien und Leipzig
Sandra Gugić, 1976 in Wien 
geboren, ist eine österreichi-
sche Autorin serbischer Her-
kunft. 2009 begann sie zu 
schreiben. Sie studierte an der 
Universität für Angewandte 
Kunst in Wien und am Deut-
schen Literaturinstitut Leipzig. 
2012 gewann sie den Open Mike. 
Ihr erster Roman „Astronauten“ 
(C.H. Beck) erschien 2015 und 

erhielt u. a. den Reinhard-Priess-
nitz-Preis.

2018 kuratierte sie – mit dem 
von ihr 2016 mitbegründeten 
Autor*innenkollektiv „Nazis & 
Goldmund“ – die Literaturkonfe-
renz für künstlerische Strategien 
gegen den Rechtsruck „Ängst is 
now a Weltanschauung“ im Ball-
haus Ost. 2019 erschien ihr Ly-

rikdebüt „Protokolle der Gegen-
wart“ im Verlagshaus Berlin. Im 
Herbst 2020 erscheint ihr zwei-
ter Roman „Zorn und Stille“. 
Sandra Gugić lebt als freie Auto-
rin in Berlin. Sie wird vom 7. bis 
11. Juni mit ihrer Familie Lüne-
burg besuchen, um die Stadt 
und die Menschen kennenzuler-
nen. Vielleicht werden weitere 
Stippvisiten folgen. 

Aufgrund der schwierigen  
Betreuungssituation für ihr  
Kind durch die Corona-Krise 
wurde die Präsenzpflicht für  
ihr Stipendium aufgehoben.  
Dafür hat Sandra Gugić ange- 
boten, exklusiv diese Texte zu 
schreiben, um als Stipendiatin  
in Lüneburg weiterhin auch 
noch wahrgenommen zu wer-
den.

Klassikfestival startet Konzertreihe „30 – mal anders“
Schwerin. Es geht endlich wieder 
los für die Festspiele Mecklen-
burg-Vorpommern, allerdings 
anders als sonst: Daher lautet 
das Motto des Klassikfestival  
„30 – mal anders“. Mit dem Al-
ternativprogramm, welches un-
ter Pandemie-Vorgaben und in 
enger Abstimmung mit den zu-
ständigen Gesundheitsbehörden 
geplant wird, bringen die Fest-
spiele Mecklenburg-Vorpom-
mern Musik in den Nordosten. 

Am Eröffnungswochenende 
des ursprünglich geplanten Fest-

spielsommers wird es kostenlos 
ein digitales Festspielwochenen-
de geben, meldet die Pressestel-
le. Am Sonnabend, 13. Juni, wer-
den um 18 Uhr Mitglieder der 
NDR Radiophilharmonie beim 
Eröffnungskonzert des soge-
nannten #netzspielsommers in 
der Neubrandenburger Konzert-
kirche ein kammermusikalisches 
Programm mit Werken von 
Brahms und Mendelssohn 
Bartholdy zum Besten geben. Im 
Anschluss wird das Kammeren-
semble deep strings im Foyer der 

Konzertkirche eine Melange aus 
Kammerjazz, Pop und Chanson 
präsentieren. Beide Veranstal-
tungen werden über die Home-
page des NDR und der Festspie-
le Mecklenburg-Vorpommern ge-
streamt. Geplant ist eine Publi-
kumspräsenz von 75 Personen. 

Der Vorverkauf läuft nur über 
den telefonischen Kartenservice 
(0385/5918585) und startet, so-
bald die Behörden alle Genehmi-
gungen erteilt haben, zu erfah-
ren jeweils über die Festspiel-In-
ternetseite.

 Am Sonntag (14. Juni), dem 

zweiten Tag des #netzspielsom-
mers, gibt es Konzerte, Grußbot-
schaften der Festspielpreisträge-
rinnen und -träger, Gespräche 
sowie Film- und Konzertaufnah-
men aus den Schätzen des Fest-
spielarchivs.  Ab 11 Uhr läuft das 
Programm per Onlinestream 
beim NDR und den Festspielen 
Mecklenburg-Vorpommern.

Weitere Konzerte sind in Vor-
bereitung – darunter mit dem 
Cellisten Daniel Müller-Schott 
und Annika Treutler am Klavier, 
dem Klarinettisten Matthias 

Schorn, dem Armida Quartett, 
der sizilianischen Sängerin Etta 
Scollo und dem Vokalensemble 
amarcord. 

Intendant Dr. Markus Fein: 
„Auch in dieser schwierigen Zeit 
möchten wir diesem wunderba-
ren Bundesland und unserem 
Publikum etwas zurückgeben. 
Mit ‚30 – mal anders‘ bringen die 
Festspiele Mecklenburg-Vor-
pommern mit eigens kreierten 
und nach Corona-Vorgaben ge-
planten Konzerten Kultur ins 
Land. die/lz

Festspiele Mecklenburg-Vorpommern stellen 
erste Programmpunkte  vor – überwiegend 
digital, als Dankeschön ans treue Publikum
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Keine Löcher  
mehr  

im Käse 

Hamburg. Es sind acht Worte ab-
surder Aktionslyrik, die zum ge-
flügelten Wort aufstiegen und ih-
ren Schöpfer Werner Böhm an 
die Spitze der Charts katapultier-
ten: „Hier fliegen gleich die Lö-
cher aus dem Käse“. Der aus 
Thorn stammende Wahl-Ham-
burger, ursprünglich ein seriöser 
Jazzpianist, hatte in den Clubs 
der Stadt Weltstars wie Louis 
Armstrong, Ella Fitzgerald und 
Erroll Garner begleitet. Böhm 
gründete ein eigenes Quintett, 
mit Udo Lindenberg am Schlag-
zeug und Knut Kiesewetter am 
Mikro. Dann erfand er sich neu, 
nannte sich Gottlieb Wendehals, 
trug ein schwarz-weiß kariertes 
Jackett, sang Humor-Schlager, 
stand 1981 mit der „Polonäse 
Blankenese“ neun Wochen auf 
Platz eins. Kein Bierzelt, keine 
Ballermannerei mehr, durch die 
nicht der Wendehals-Gröler tos-
te und Massen in den Gänse-
marsch zwang. Doch von nun an 
ging’s bergab mit Werner Böhm. 
Ihm flogen die Löcher seines Le-
bens um die Ohren. Aus einem 
Millioneneinkommen wurden 
zwei Privatinsolvenzen, Ehen 
gingen zu Bruch, Alkohol, 
Dschungelcamp, Auftritte vor 
Supermärkten, auch in Lüneburg 
– alles Käse. Werner Böhm lebte 
auf Sparflamme, zuletzt in einem 
Apartment auf Gran Canaria. 
Dort starb er mit 78 Jahren, drei 
Tage vor seinem Geburtstag. oc

Der Hamburger Musiker Werner 
Böhm ist auf Gran Canaria ge-
storben. Foto: Jens Kalene

Gottlieb Wendehals 
ist gestorben 


